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Theater in Schönwalde 
26.06.2026 

in der 

Kirche Schönwalde 

Der Schatz von Schönwalde 
oder 

Die Münzfälscher 

Gespielt vom TheaterKollektiv Schönwalde 

Beginn: 18.00 Uhr 
Einlass: 17.00 Uhr 

Kartenpreis: 10,00 Euro 

2. Aufführung in der Kirche Schönerlinde am 
26.09.2026 um 17.00 Uhr 

Träger: Verein „Wir sind Schönwalde“ 
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Für die Förderung und Unterstützung des  
Theaterprojektes bedanken wir uns bei 

Ortsbeirat Schönwalde 

Gemeinde Wandlitz 

Verein „Wir sind Schönwalde“ e.V. 
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Gesellschaft für Deutsche Sprache GfDS 

und  
den Gemeindekirchenräten von  
Schönwalde und Schönerlinde 

sowie  
bei den Bürgern aus beiden Gemeinden 
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„Wären die Menschen der Vernunft zugänglich, 
würden sie dann solange, so hartnäckig und so be-
schwerliche Kriege führen, um früher oder später 
doch Friedensbedingungen zu akzeptieren, die ih-
nen nur im Augenblick der Leidenschaft oder wenn 
das Glück sie gerade begünstigt, unerträglich er-
scheinen?“  
Friedrich II. in „Denkwürdigkeiten“  

„Soll ein Land glücklich sein, will der Fürst geachtet 
werden, so muss er Ordnung in seinen Finanzen 
halten. Noch nie hat sich eine arme Regierung Ach-
tung verschafft.“ 
Friedrich II. „Politisches Testament 

„…Das Deutsche Volk bekennt sich darum zu un-
verletzlichen und unveräußerlichen Menschenrech-
ten als Grundlage jeder menschlichen Gemein-
schaft, des Friedens und der Gerechtigkeit in der 
Welt.“ 
Artikel 1 des Grundgesetzes von 1949 

„Im Bewußtsein seiner Verantwortung … dem Frie-
den der Welt zu dienen, …“ 
Präambel zu Grundgesetz von 1949 
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Zeitgeschichtliche Informationen 
Um 1760 lebten auf dem Gebiet des Königreichs Preußen ca. 
5 Millionen Menschen; in Berlin 111.000. Die Landfläche 
umfasste 190.000 qkm. Weitere größere Städte waren zu 
dieser Zeit Breslau, Königsberg, Danzig, und Magdeburg. 
Umfassende Informationen unter https://de.wikipedia.org/
wiki/Königreich_Preußen 

Friedrich der II. begann 1756 mit dem Einmarsch in das 
Königreich Sachsen den „Siebenjährigen Krieg“. Seine Geg-
ner waren die größten und militärisch stärksten Königreiche  
Europas Frankreich, Russland, Österreich-Ungarn, Sachsen. 
Preußen wurde durch das Königreich England mit Geldzah-
lungen unterstützt. Hauptkriegsschauplätze waren in Euro-
pa Sachsen, Böhmen, Mähren und Preußen. Die weltpoli-
tisch entscheidende Auseinandersetzungen fanden aber zwi-
schen Frankreich und England in Amerika und Indien statt. 
Es ging beiden Mächten um die Neuaufteilung der Neuen 
Welt. Die Kämpfe in Europa sind deshalb als Bindung von 
Kräften des jeweiligen Gegners zu bewerten. Diesen Konflikt 
wollte Friedrich der II. nutzen um seine machtpolitischen 
Interessen in Europa durchzusetzen. Diese Kriegsjahre führ-
ten zur Zerstörung und Entvölkerung Mitteleuropas.  
Die Dauer der Auseinandersetzungen hatte zur Folge, dass 
die Armeen keine Soldaten mehr fanden, die sie in die Uni-
formen pressen konnten und die Kriegskassen waren leer. 
Damit war die Finanzierung des Soldes und der Einkauf von 
Kriegsmaterial gefährdet. Doch alle Kriegsparteien ließen 
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sich Tricks einfallen, um die leeren Kriegskassen wieder zu 
füllen.  
Friedrich der II. befahl, den Münzfuß des preußischen Gel-
des zu senken und auch originale holländische Gulden und 
russische Rubel zu prägen. Mit dieser Maßnahme beauftrag-
te er den Pächter der Münzen in Preußen Ephraim, der über 
seine Beziehungen günstig das benötigte Edelmetall - Gold 
und Silber - einkaufte und daraus das „leichte Geld“ prägte. 
Mit diesem „neuen“ Geld kaufte er Geld mit dem richtigen 
Münzfuß auf, das dann in der Kriegskasse mit Gewinn ver-
schwand. König und Pächter machten dabei ihren Schnitt. 
Die Bevölkerung bemerkte bald diesen Schwindel, denn das 
„leichte Geld“ wollte niemand mehr annehmen. Es gab den 
Spruch: „Außen Friedrich, innen Ephraim“. Diese Abwer-
tung hatte zur Folge, dass der Handel zusammenbrach. Es 
gab eine Wirtschaftskrise. 

Mit Zoll, Zwang und Betrug 
Um seine Kriege zu finanzieren, setzte Friedrich der Große 
nicht nur auf eine strenge merkantilistische Wirtschaftspoli-
tik. Er betrieb auch Münzfälschung im großen Stil 
Von Wolfgang Zank 
Wolfgang Zank 
ist Associate Professor für European Studies an der Univer-
sität Aalborg, Dänemark 

22. November 2011, 7:00 Uhr 
ZEIT Geschichte Nr. 4/2011 
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Preußen war bei Friedrichs Thronbesteigung im Jahr 1740 
ein relativ rückständiger Agrarstaat. Rund 90 Prozent der 
Bevölkerung lebten auf dem Land. Gewiss, schon sein Vater 
Friedrich Wilhelm I. hatte sich bemüht, Handwerk und Ge-
werbe zu fördern: 1716 ließ er das »Lagerhaus« aufbauen, 
eine Manufaktur und Aufkaufstelle für Wollgewebe, haupt-
sächlich zur Herstellung von Uniformen, und 1722 entstand 
die Spandauer Gewehrfabrik. Aber abgesehen von Wolltü-
chern konnte Preußen praktisch nur Getreide und Holz ex-
portieren. Das Handwerk arbeitete traditionell und meist 
ausschließlich für den örtlichen Bedarf. Die Pachteinnah-
men aus den Domänen, also den königlichen Gütern, die 
etwa ein Viertel des Bodens bewirtschafteten, machten rund 
die Hälfte der Staatseinkünfte aus; die andere Hälfte setzte 
sich aus Steuern und Zöllen zusammen. 

Das Geld floss zu rund 70 Prozent in die Armee. Deren Un-
terhalt war also der Hauptzweck preußischer Wirtschaftspo-
litik. Friedrich suchte deshalb, wie schon sein Vater, perma-
nent nach neuen Einnahmequellen. Und er hatte recht prä-
zise Vorstellungen davon, was zu tun sei. Seinen Minister 
Samuel von Marschall wies er am 27. Juni 1740 an, vor al-
lem für drei Dinge zu sorgen: »1. Die jetzigen Manufakturen 
im Lande zu verbessern [wobei er mit Manufakturen hier 
nicht arbeitsteilige Produktionsstätten meinte, sondern 
ganze Gewerbezweige], 2. Die Manufakturen, so darin noch 
fehlen, einzuführen, und 3. So viel Fremde von allerhand 
Conditionen, Charakter und Gattung in das Land zu ziehn, 
als sich nur immer thun lassen will.« 
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